
dem wiederkehrenden Heiland jederzeit in der ebung guter Crke wachtamentgegenzuharren.
Die Offizien der Witwen: Der Schatz Uund die Perle. Der

ällig gefundene 90 und das vom Perlenhändler entdeckte koſtbare Urechtfertigen ob ihre  —  E Wertes den an de ganzen Beſitzes. ehnlicheer ind für da Agleich wertvollere Gottesreich 3 bringen.
Es ſoll Nun keineswegs empfohlen werden, u der Parabel⸗

predigt jedesmal bei dieſem Grundgedanken ſtehen bleiben.
Vielmehr wird der Prediger, nachdem EL einmal die Grundidee gutrklärt und den Gläubigen beigebracht hat, von dieſer ausgehendeinen der vielen daran anſchließenden Gedanken mit Nutzen ver
berten Das Werk von Fonck bietet namentlich Iu der letzten Auflage auch Afur eine von wertvollen Anregungen und 9E

pielen, ie dies In anmuti NIIVNlungenen Beiſ — 3— Wechſel und auffruchtbare Wai geſchehe kann.

Eine Heus Methode altteſtamenklicher T  extKritik, erprobl an den almen.)
*  obn Pfarrer Franz Murauer, Rainbach ärding

gon oft hat ſcheinbar wenig Erfolg verheißende Klein⸗ und
Detailarbeit 3 den bedeutendſten wiſſenſchaftlichen Ergebniſſengeführt und den Schlüſſel 3zur Löſung wichtiger Probleme geboten,denen ſpekulativ nicht beizukommen War Daß nun auch auf demGebiete der altteſtamentlichen Texttritik, auf die ſeit Jahren ⁰• viel
Mühe und El verwendet war, auf dieſe Weiſe eine merwartete
Entdeckung von anſcheinend großer Tragweite eglückt iſt, hatte dochallgemein überraſcht. em Orientaliſtenkongreß MN Berlin im
April 1923 machte nämlich rofeſſor Wutz die Eröffnung, das Studium
der altteſtamentlichen Tranſtriptionen habe ihn auf einen Weg zurErſchließung des Urtextes 65 Alten Teſtamentes geführtWutz geht aus on der Septuaginta, mit deren Textgeſchichte
EL ſich bei dem, wie ſelbſt ſagt, mühevollen und äußerſt zeitraubenden Studium der Tranſkriptionen ſehr eingehend befaſſenmußte. Mitten eingeſtreut in den Text der alten Bibelüberſetzungen,peziell m den griechiſchen NT  ext mancher Bücher der Septuaginta,finden ſich hebräiſche Worté H- griechiſcher Schrift. Es ind das olcheStellen, die die Abſchreiber nicht mehr verſtanden, welche ſie aber

ihrer peinlichen Gewiſſenhaftigkeit unüberſetzt u griechiſcher m̃.
ſchrift, daher der Name Tranſkriptionen, m den ext aufnahmen.Dieſe Tranſkriptionen geben aber häufig ein ungenaues ild 68
Urwortes. 8 iſt 10 leicht begreiflich, daß die griechiſchen Schriftzeichen kein in allem geeignetes und hinreichendes Mittel bilden,hebräiſche Laute auszudrücken. Es kommen häufig Verwechſe

W Utz, Die P‚ almen. 195 el⸗Puſtet.



hungen vor ei den 2  Hönuralen NIV. In ähnlicher Weiſe werden
die S-Laute vertaufcht I, für die das griechiſche abe
zwei Buchſtaben?6 ud hatte Es finden ſich bekanntlich m der
Septuaginta viele Stellen, die von dem maſoretiſchen exte ab

Uchung dieſer Stellen gewannweichen. Durch eine gründliche Unter
Wutz die Erkenntnis, daß ein Teil dieſer Abweichungen auf die
gleichen Urſachen zurückzuführen iſt Die bei den Verſchreibungen der
Tranſkriptionen, nämlich darauf, daß die Ueberſetzer der Septuaginta
nich einen h ebräiſchen Konſonantentext, ſondern einen ins Griechiſche
tranſkribierten hebräiſchen T  ext zur Vorlage hatten. Einige Beiſpiele

lar machen PS 10. na der Zählung der Vulgatamögen dies
lieſt: jeseb bemarab haserim. Dieſes heserim überſetzt die Septua⸗
ginta mit MOUCTO (divites). Letzteres entſpricht aber einem hebräi⸗
ſchen aSirim. Dieſe Verfchreibung iſt zurückzuführen auf die Tran
kriptionsvorlage der Septuaginta, die wohl „

0⁰Eν. und ſo
zur Verwechſlung von V und VV Anlaß bot. Nach der Leſung
de maſoretiſchen Textes El der Halbvers: „Er 1 der Gottloſe)
ſitzt im Hinterhalt Wi Gehöften“, nach der Septuagiuta würde Er

* ſitzt im Hinterhalt mit Reichen.“heiß 48. 14 hat die Septuaginta anſtatt kesel Torh eit, XSSel
von Kasal traucheln, daher scandalum. Die Verwechſlung geht
zurück auf die griechiſche Tranſkription Sα, die V nicht Unter⸗

—— eidet
Die eſtftellung, daß die Septuaginta, die älteſte Bibelüber⸗

ſetzung, die wir beſitzen, nicht einen hebräiſchen Konſonantentext,
ondern auf einen griechiſch geſchriebenen hebraiſchen T  ext zurückgeht,
iſt ud überraſchend. Wir dürfen jedoch nicht überſehen, die
Ueberſetzung der Septuaginta erfolgte m einer Zeit, I der eben
griechiſche Bildung durch Alexander über den Orient verhreitet

ſie erfolgte MN eg  en, mn jenem Lande, dasworden ar, und ISIIIICIIIIIINNNSS  eer
griechifches Eſen nl ausgeſprochenſten aufgenommen Da
iſt ES leicht denkbar, daß die handlichere und geläufigere griechiche
Schrift die ſchwerfällige hebräiſche bder aramäiſche verdrängte. Man
Erinnere ſich an den Gebrauch Lateinſchri und gotiſcher Schrift
bei uns Wutz geht weit, 3 behaupten, ein hebräiſcher Kon
ſonantentext ſei bei Herſtellung der Septuaginta nicht einmal zum
Vergleiche beigezogen worden. Verblüffend für uns! Wir müſſen
mns auch hier vor Augen halten, die alten Bibelüberſetzer ingen
Unter ganz anderen Geſichtspunkten an ihr Werk als wir und ebenſo IDr:
war ihre Arbeitsweiſe eine ganz andere als die moderner Exegeten
und Bibelforſcher. Im übrigen wird erſt das Erſcheinen des von

Wutz angekündigten erkes 7  1Ee Tranſkriptionen von der Septua⸗
ginta bis 3u Hieronymus“ ermöglichen, eln endgültiges Urteil in der
Frage 3U fällen.

Wutz trachtet ſyſtematiſch alle Textfehler einerſeits aus der

Geſchichte des Textes, anderſeits, wie ſich bald zeigen aus der



*  *

Geſch nd demCharakter der Schrift erklären. Sob äſtCI
Teil der Textverſchreibungen derSeptuaginta darin begründet, daß
dieſe U direkt nach Emem hebräiſchen Konſonantentexte, ſonder
durch Vermittlung griechiſchenTranſkription übertragen wurde
Auf eſe Weiſe erklären ſich die oben erwähnten Textfehler, die,
vie Wutz ſagt, durch alſche Deutung der Tranſkription ent⸗
ſtanden ſind.

Inter dieſem Geſichtspunkte läßt ſich ſogleich zweite Gruppe
von Textfehlern ausſcheiden. Denn auch die Tranſkriptionenhatten
An Zeit der Ueberſetzung der Septuaginta bereits hre Geſchichte,
wenn auch wahrſcheinlich nur Urze, Aun ſelbſt dieſe hat ihre
Spuren IM .  D  exte zurückgelaſſen. Die Tranſkriptionen werden kau
vor Beginn der elleniſtiſchenZeit erfaßt ſein und die Vollendun
der Septuaginta Allt ungefähr M die Mitte des zweitenvorchriſt⸗
lichen Jahrhunderts. Immerhin warder Zeitraum großgenug, da
ſi auch hier Verſchreibungen ein  eichen konnten,zumal; ander
ſeits infolge der ſchwierigen Verhältniſſe Een fremdes 957  diom
remder Schrift die Wahrſcheinlichkeit der Verfehlungen Am
größer bar. Tatſächlichucht Wutz für Reihe von Stellen,
denen die Maſora anders lieſtals die Septuaginta, den Grund Afur
darin, daß der griechiſch geſchriebene hebraiſcheTextverſchriebet
vur

PS 4, lautetnach demhebräiſchen 2.  D  ext „Du6¹mehr reu
ins Herz, als zur Zeit,⁴ vielGetreideundMoſt gibt7 F

„Mehr als Ur ZeithatdieSeptuaginta ATN  O νν (a kructu)
Dieſe erleſungentſtand durchVertauſchung bn und
für ＋0⁰⁸ 70 der Tranſkriptionsvorlage.

PS 90. „Qui Hhabitat 1 àAdiutorio altissimi“., für „in adiutori
Heseter (imSchutze) findenwir M der Septuaginta 770νedas heeser entſpräche. DieTranſkription, die ——  06e un

4  288680 verwechſelte, hat dieſenTextunterſchied zwiſchen MaſoraSeptuaginta verſchuldet.
Ueberhauptteilen dieTranſkriptionen das Schickſal aller alte

Urkunden; Fehler, ewir ſonſteIN. alten Urkundentreffen, verurſachdurch Haplographie, Dittographie,VerſtümmelungU 7fandenEingang undtäuſchten auf dieſe Art denUeberſetzern der Septuagintamen falſchen hebräiſchen ext vor So hat B PS7 Ien
dieKinnbacke,dieSeptuaginta 1E πνιεDieſeUeberſetzung

M. deriſt dadurch entſtanden, da Tranſkription 3zu 8  CI  C
—7— verleſen wurde, das waärehebräiſchEIiIFNOS.

PS 45. 75CXUltavit Iingua—**  mea Septuaginta: „Nαοα

(0St 2V0⁰„hebräiſch KeDOdi II der TranſtriptionUrde H⁰E 3



*  XVEGVEI (lason Zunge) verleſen. Für iſt wahrſ Hheintich 3u
leſen 6 die Cber aſſyr Kkabittu. da Gemüt.

Wu glaubt ogar Spuren der nach Aegypten weiſenden,
I den dortigen Papyri häufig auftretenden Verleſungen mit Em

Wechſel von *, V.— un Err auch in den Tranſkriptionen 3u
finden; B PS 17, 30 für V„

%ονe (arus) XMOE hahus).

Man hat die hier erwähnten Unterſchiede zwiſchen der Maſora
und dem hebräiſchen Texte bisher auf verſchiedene hebräiſche Vor
lagen zurückgeführt und konnte manche auch ſo befriedigend erklären.
Es wird vielleicht auch auffallen, daß den zufälligen oder im Charakter
der griechiſchen Schrift begründeten Verſchreibungen der Tran⸗
ſkriptionen häufig ein hebräiſches Wort entſpricht. Sicherlich ſind
die n dieſer

ruppe abgeſonderten Textfehler von ſo hervorragender
Bedeutung für die neue hebrie von den Tranſtriptionen, daß ihnen
überall mit größtem Tſer nachgeſpürt werden muß. Erſt das QAus
der Bibel zuſammengetragene Material wird einen laren
leberblick ud eine entſchiedene Stellungnahme ermöglichen.

Die El der Abfaſſung der Septuaginta fällt, wie chon erwähnt,
m die M  itte des zweiten vorchriſtlichen Jahrhunderts, während die
älteſten Handſchriften, die Vir beſitzen, ins vierte nachchriſtliche Jahr⸗
hundert zurückreichen. In dieſem verhältnismäßig angen Zeitraum
konnte eine Menge von Schreibfehlern entſtehen, die Wutz wieder
m einer eigenen Gruppe zuſammenfaßt. Vergleichung der ver
ſchiedenen Textvarianten ud Herbeiziehung des hebräiſchen Texte  8
läßt dieſe leicht auffinden und verbeſſern. Wutz kommt dabei 05 der
Ueberzeugung, daß ſämtliche Handſchriften mn letzter Linie auf einen
ext zurückgehen, der ſelbſt eine Abſchri des rigina war
Kodex verdient den Vorzug vor allen anderen Handſchriften.

Bei Vornahme der Textkorrektur iſt alſo genau unterſcheiden
zwiſchen jenen Fehlern, die auf Grund der Tranſkriptionen und der
innergriechiſchen Verleſungen entſtanden ſind und jenen, die der
hebräiſche Text M der Zeit vor und nach der eptuaginta erfahren

———— at. Auf dieſe Weiſe wird EeS auch möglich, den hebräiſchen Kon⸗
ſonantentext ermitteln, der den Tranſkriptionen zugrunde lag
Nunmehr iſt bei der Textkritik da Hauptaugenmerk auf die
der Schrift 3 richten. Dabei führt ein genaues Studium der Text⸗
verſchreibungen der Zeit nach der Septuaginta dem Ergebnis,
da  3 im 3. und Jahrhundert vor Chriſtus eine aramäiſche Schrift
beſtand, die dem ägyptiſch⸗aramäiſchen Duetus verwandt, aber
doch faktiſch einem nördlichen Syſtem angehört, da  8 dem palmyren⸗
ſiſchen ſehr nahe ſteht. Dieſes em her noch zur Zeit der
Kompilation des eutigen Maſoretentextes Die Pſalmen, X
Auch gier bringt Vutz wieder Ordnung II —8 Studium dieſer 62%0  ext

fehler. Er Wenl nämlich zwöffeauf, die mit be



ninter Regelmäßigkeit als Derscheehen erfcheinen. Gerade ſie —Es, die den aramäiſchen Charakter der Schrift beweiſen.
So beſteht 6* die erſte Gruppe aus den Buchſtaben YI*

PS 31, „Seid M glei dem Roß, dem Maultier, die ohne Ver
ſtand; mit Zaum und Zügel ird ihr Kinn gezügelt, folgenſie dir nicht.“ Für den Schlußſatz Ie. die Vulgata übereinſtimmendmit der eptuaginta: „Qui 1011 approximant 20 e —* Dieſes gehtzurück auf Hal 10 eleka. Wutz lieſt auf Grund ſeines u  en
ſchema für boraus ich durch Umſtellung deDOE jemandemanhaften hier folgen, ergibt. der eine andere Gruppe **——
WD. lieſt deshalb PS 68. 14 Ckemar für Dekkeh Es ſind

mitHAil dieſem Falle verwechſelt W„, ekemar überſetzt Wutzniederdrücken, niederwerfen, indem œ* dieſes auf den leichen SramntDie kamaru zurückführt.
Nach Ausſcheidung er Di  extfehler der Septuaginta, die durchdie Tranſkriptionen bder al innergriechiſche Verſchreibungen Iu dieelbe eingedrungen ſind, ſollte man erwarten, be dem hohen Alterder Ueberſetzung auf eine ehr gute Textvorlage kommen. Demiſt jedo nicht ſo, 6 treten vielmehr noch viele Fehler auf. Dieſenn bisher ratlos gegenüber und Nalt nahm einfach aAln, dieſelben ſeien bei der Umſchrift aus einer althebräiſchen Urfchrift Ndie aramäiſche, das iſt ungefähr die Zeit von Ezraà. u den —.  T  ext 2geraten; darum glaubte man auch, Es gebe deren Verbeſſerungkein anderes Mittel als die Konjektur. Wutz ſcheut abe auch vordieſem Hindernis nich zurück. Durch Anwendung ſeines vorhin Ewähnten Gruppenſchemas ommt EL zur Ueberzeugung, da  3 dieerwähnte Uebertragung der Bibel I2I die aramäiſche Schrift viel

F
früher erfolgt iſt, als man bisher annahm, alſo icht 3ur Zeit des

7 ſondern Im 6. oder vorchriſtlichen Jahrhundert. Wenn eshadie Septuaginta einen Zum Teil korrumpierten Tex übernommenhat, ſo liegt der Grund dafUr nich :mꝛ der Umſchrift, ſondern darin,daß dieſer eine Geſhatte chichte von einigen Jahrhunderten hinter ſicheshalb ſind I bei erbeſſErung dieſer Fehler nicht aufbloße Mutmaßung angewieſen, vielmehr weiſt U5 das Studiumder alten Paläographie den Weg Ur Rekonſtruktion des T  exteDemnach laſſEN ſich jene Textfehler, die vor Ueberſetzung der Septua⸗ginta mn den
gieren Die

ext gekommen ſind, nach den gleichen Geſetzen korri⸗
iejenigen, velche der Zeit nach der Septuaginta Qn.gehören. Tatſä chli wendet Wu3z die oben angeführten zwölf Gruppenfür Konſonantenverſchreibung, die er bei eingehender Bearbeitungder Fehler der nachſeptuagintaſchen Zeit gefunden hatte, m leicherWeiſe auch zur Verbefſerung der Fehler der vorſeptuagintariſchen65  eit aun S bot V PS 49. 15 den Ueberſetzern große Schwierig⸗keiten. Er lautet nach der Maſ 33 Kason 8⁰0 Sattil mawe jirtem
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Haſtruan aAln PSarim ö Laboker WWIram léballot Se0l miss'ébul 10
Kittel (Die Pſalmen, Leipzig 1922, Deichert) überſetzt den erſten
Teil: „Wie Schafe tellen ſie ſich hin für die eol, der Tod weidet

Das übrige Ag ELl unüberſetzt, der J  ext iſt nicht mehrherſteÜbar Wutz hingegen korrigiert: Sattu Sakku — hindrängen;
Sarim jisddem (werfen, hineindrängen); laboker durch Um⸗
ſtellung lakeber, Wajirddu bam Wwejadrichem.

Für die KHorrektur de  8 Folgenden bietet die Septnaginta wieder
Anhaltspunkte. Wutz überſetzt deshalb: „Wie Schafe drängen ſie
zur Unterwelt, der Tod weidet ſie und treibt ſie ahin, CEL drängt
e hinein ins Grab und ihr Hort (IXX Suram) iſt nun h inder Mterwelt ob ihrer Prahlerei.“

Dieſe nd viele andere eiſpiele geben bne öſungen ſchwieri⸗
Stellen der Pſalmen Manche Fälle erſcheinen aber wieder

ſehr kompliziert. Auf Teeα WeSe0n links CE arb (Ps 141,
kommt man doch wohl viel eher durch Konjektur als durch on
ſonantenvertauſchung. Selbſtverſtändlich kann ja auch die Eue

Methode nicht alle Schwierigkeiten aus dem Wege ſchaffen und Am
wenigſten kann dies it einem Schritt geſchehen. Utz iſt 10
bver entfern von ühertriebener Erwartung, Er geſteht vielmehr
95 mir nicht anmaßen, überall mit abſoluter Sicherheit
die richtige eutung getroffen haben.“ Wie ſehr noch vieles im
Fluſſe iſt, beweiſt die ſtattliche Anzahl Corrigenda, die der Kom⸗ —— ——mentar enthä It

Eines wird Vor allem M manchen Fällen Bedemken erregen:
verhältnismäßig häufig nämlich ergibt die Korrektur ein Wort, das
Im Bibelhebräiſch unbekannt iſt ud ſich nur mn den anderen ſemiti⸗
hen Dialekten findet. Grundſätzlich läßt ſich gegen eine ſolche Herbei⸗
ziehung ſtammverwandter Sprachen nichts einwenden, auch daß wir
II einer Liederſammlung, wie EeS die Pſalmen ſind, 0  E auf τ
N700⁰⁸ ſtoßen, wird nicht auffallen; Nur häufig muß Wutz 3¹
dieſem Mittel greifen.

Ueberhau wird die ganz neue Annahme, daß die Bibel vor
Uebertragung mM die Septuaginta ſchon ſo lange Zeit Im Kleide
einer aramäiſchen Schrift ging nd daß eine eventuelle Umſchreibung
Qus einer Urhebräiſchen Schrift ſo frühzeitig erfolgt iſt, gewiß bei
Enen auf Widerſpruch ſtoßen, die beſtrebt ſind, die Entſtehung vieler

Teile der Heiligen Schrift und ſpeziell au die der almen möglichſt
pät anzuſetzen. Entgegen der Anſicht vieler Bibelkritiker, die m. den
Pſalmen meiſt eun Produkt der Makkabä erzeit ehen wollen, rückt
Utz m Uebereinſtimmung mit der Tradition das CEL derſelben
hoch hinauf Aeußere Zeugniſſe werden ſich gegenwärtig für die
neue Theorie nicht Leinge Hiſen⸗ gegen ſie



Sie Wird ihre Lebensfähigkeit aus ſich el erweiſen müſſen; 1e
mehr ſich ih ema anwenden läßt zur Korrektur von Textfehlern
Aus der Zeit vor der Septuaginta, 16 mehr Erfolg ſie dabei hat,
E mehr wird ſie Wahrſcheinlichkeit gewinnen. Die bereits Im
ange befindliche Korrektur der geſamten Bibel nach der Methode
von Wutz wird nach ihrer Vollendung auch hierüber volle Klar eiſcha fen

Wenn Uir aum Schluſſe das Weſentliche der Methode von
hervorheben wollen, ſo glaube ich die mM Folgendem finden.

Das Problem der Textverſchreibungen iſt Ein ehr verwickeltes. Viele
Faktoren wirkten dabei zuſammen, Faktoren, die einer gewiſſen
Geſetzmäßigkeit unterworfen ſind, der: eigenartige Charakter
einer Schrift, aber auch Faktoren, die ſo rein ſubjektiv er Natur ſind
daß ſich vollkommen einer genauen Erforſchung und ſicheren
Beſtimmung entzie en; die perſönliche pſychologiſche Ein⸗
ſtellung des Abſchreibers, deſſen augenblickliche Stimmung H.
Utz richtet ſein Beſtreben arauf, alle jene Faktoren, die mit einer
gewiſſen Regelmäßigkeit wirkſam ſind, auszuforſchen. Er wählt dabei,
Die wir ahen, die Septuaginta zum Ausgangspunkt. Er unterſcheidet
zunächſt ſcharf zwiſchen jenen Fehlern der hebräiſchen Bibel, die ſich
ſchon zur Zeit der Ueberſetzung der eptuaginta I exte vorfand
und jenen, die erſt ſpäter eingedrungen ſind Bei der Septuaginta
ſelbſt ſcheidet ELU wieder jene Fehler, die durch eine falſche

Deutun
der Tranſkription entſtanden ſind, von denen, die durch Verſchreibun
der Tranſkriptionen oder durch innergriechiſche Verſchreibung in de
Text geraten ſind Er vergleicht ſorgfältig die Septuaginta,3

Sie wid. ihro Lebensföhigkeit aus ſich

ſelbſt erweiſen mü

ſſen je

mehr ſich ih

r Schema anwenden läßt zur Korrektur von Textfehlern

„

aus der Zei

t vor der Septuaginta, je mehr Erfolg ſie dabei hat,

deſto mehr wird ſie an Wahrſcheinlichkeit gewinnen. Die bereits im

Gange befindliche Korrektur der geſamten Bibel nach der Methode

von Wutz wird nach ihr

2

er Vollendung auch hierüber volle Klarheit

ſchaffen.

Wenn wir

zum Schluſſe das Weſentliche an der Methode von

Wutz hervorheben wollen, ſo glaube ich dies in Folgendem zu finden.

Das Problem der Textverſchreibungen iſt ein ſehr verwickeltes. Viele

Faktoren wirkten dabei zuſammen, Faktoren, die einer gewiſſen

Geſetzmäßigkeit unterworfen ſind, z. B. der eigenartige Charakter

einer Schrift, aber auch Faktoren, die ſo rein ſubjektiver Natur ſind,

daß ſie ſich vollkommen einer genauen Erforſchung und ſicheren

Beſtimmung entziehen; z. B. die perſönliche pſychologiſche Ein⸗

ſtellung des Abſchreibers, deſſen augenblickliche Stimmung u. ſ. w

Wutz richtet ſein Beſtreben darauf, alle jene Faktoren, die mit einer

gewiſſen Regelmäßigkeit wirkſam ſind, auszuforſchen. Er wählt dabei,

wie wir ſahen, die Septuaginta zum Ausgangspunkt. Er unterſcheidet

zunächſt ſcharf zwiſchen jenen Fehlern der hebräiſchen Bibel, die ſich

ſchon zur Zeit der Ueberſetzung der Septuaginta im Texte vorfand

und jenen, die erſt ſpäter eingedrungen ſind. Bei der Septuaginta

ſelbſt ſcheidet er wieder jene Fehler, die durch eine falſche Deutun⸗

der Tranſkription entſtanden ſind, von denen, die durch Verſchreibun

der Tranſkriptionen oder durch innergriechiſche Verſchreibung in de

Text geraten ſind.

Er vergleicht ſorgfältig die Septuaginta,

ſyriſche Peſchito und

die Maſora und ſtellt feſt, wie ſtufenweiſe ſich

verſchiedene Verleſungen mit der Zeit ergeben haben. Er rückt da

durch den Ausbau ſeiner zwölf Gruppenſchemata für Konſonan

ten

verleſungen den Fehlern des hebräiſchen Textes der nachſeptua

gintariſchen Zeit zu Leibe. Er kombiniert und permutiert und ſuch

ſo alle im Charakter der Schrift begründeten Fehlleſungen auf

decken. Mit den gleichen Mitteln trachtet er dann, auch den vor⸗

ſeptuagintariſchen Text richtigzuſtellen. Es iſt nicht zu leugnen, dieſe;

Verfahren verleiht der Methode einen gewiſſen Zug exakter Sach

lichkeit und ſtrenger Berückſichtigung der im Texte liegenden tat⸗

ſächlichen Verhältniſſe. Alle berechenbaren Faktoren ſollen heraus

gehoben und ſo der Bereich der reinen Konjektur möglichſt ein

geengt werden. Das eine können wir deshalb ſchon heute mit Be

ſtimmtheit ſagen, dieſe Methode wird zum Bibelſtudium unter gan

neuen Geſichtspunkten mächtig anregen und ſie wird ſo in ein Gebt

das vielfach ſchon unfruchtbar geworden, weil es zu ſehr der Will

und dem ſubjektiven Urteil des Einzelnen preisgegeben ſchien, friſche

Leben und Bewegung bringen. In wie weit die von Wutz gemachte

hypothetiſchen Vorausſe
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—Hriſche Peſchito und die Maſora nd ſtellt feſt, wie ſtufenweiſe ſich
verſchiedene Verleſungen mit der Zeit ergeben haben Er rückt da
durch den Ausbau ſeiner zwölf Gruppenſchemata onſonanten
verleſungen den Fehlern des hebräiſchen Textes der na  2
gintariſchen Zeit zu eCtbe Er kombiniert und permutiert nd ſuch
⁰ alle im aratter der begründeten Fehlleſungen auf
decken. Mit den gleichen Mitteln trachtet er dann, auch den vor⸗
ſeptuagintariſchen Text richtigzuſtellen. Es iſt nicht zu leugnen, dieſe
Verfahren verleiht der Methode einen gewiſſe exakter Sach
lichkeit und renger Berückſichtigung der M Texte liegenden tat
ſächlichen Verhältniſſe. berechenbaren Faktoren ſollen heraus
gehoben und ſo der Bereich der reinen Konjektur mögli ein
geengt werden Das eine können wir deshalb ſchon heute lit Be
ſtimmtheit ſagen, dieſe Methode wird Bibelſtudium unter gan
neuen Geſichtspunkten mächtig anregen und ſie wird ſo in ein Geb
das vielfa ſchon unfruchtbar geworden, weil ES 3u ſehr der Will
und dem ſubjektiven Urteil des Einzelnen preisgegeben ſchien, friſch
Lehen nd Bewegung bringen. In wie EL  16 on Wutz gemachte
hypothetiſchen brausſe 3zungen Beſtand aben werden, kann erſt ei
eingehendes Textſtudium zeigen. 2—
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(Un noch Wenige ber den Honemeniar elbſt Er iſt ſtets kurzEine bündige, charf umriſſene Situationsſchilderung, der T  ext nachder Vulgata nd der aſora, eine Korrektur des Textes nach den

angegebenen Grundſätzen und eine chöne, fließende Ueberſetzung.Ein Blick m die üblichen Kommentare zeigt, daß die Erklärer Mmeidort die größte Mühe dranſetzen mußten, wo EeS nicht gelang, den
T  ext in Ordnung bringen. Ein ſinnvoll richtiggeſtellter ext bedarftelfach keiner weiteren Aufhellung

Modernſte Malerialiſalionsphänomene.)Von Univerſitätsprofeſſor Dr Anton Seitz n München.
Unter dem Titel „Materialiſationsphänomene“ hat der

Münchener praktiſche 13 Dr A Frh Schrenck-⸗Rotzing In
Uflage —1923 Eemn 636 Seiten umfaſſendes Buch herausgegeben,?)welches nicht bloß m tritiſtiſchen Kreiſen, namentlich Iu den „Pſsy chi
En Studien“, als förmliches Evangelium hochgehalten wird, ähnlich

Eem „Heiligen der Mormonenſekte, ſondern weit darüber
hinaus ogar in der Gelehrtenwelt bisher unerhörtes Aufſehen erregthat. Zwar ſteht ES nicht unmittelbar auf ſpiritiſtiſchem Boden, paßtich vielmehr bloß Aus pſychologiſchen Gründen der volkstümlichenAuffaſſung ſpiritiſtiſcher Medien au, ſie 3u höherer Produktions⸗fähigkeit 0  7 ES erd  E den zurückgebliebenen Volks
aberglauben de Spiritismus nicht minder als jenen der Aſtrologie38/9, 520/1), aber E5 will H zeitgemäßem Fortſchritt, Dte an
die Stelle der Aſtrologie die Aſtronomie, an die Stelle de un
wiſſenſchaftlichen Geiſterglaubens ein experimentell⸗wiſſen⸗ſcha

iche Syſtem des Okkultismus ſetzen, deſſen Charakterein pſycho⸗dynamiſcher iſt, auf der Annahme verborgenereeliſcher Kraftleiſtungen beruht. Dieſe abnormen pſychiſchen Ener⸗

gien ſollen ſowohl teleplaſtiſch wie telekinetiſch wirkſam ſein, das
El auf gewiſſe Entfernung hin, jedoch noch m organiſchem Zuſammenhang mit dem Körper des Mediums, us deſſ eigenerNervenſubſtanz lebensvolle Gebilde, ſowie mechaniſche Bewegungenohne Are Berührun9, wie mit unſichtbaren Geiſterhänden,hervorzubringen imſtande ſein

IM Vordergrunde ſte das zugeſtandenermaß en (53, 186 ff.9yſteri veranlagte Medium Ey E., ein Pſeudonym für FräuleinMarthe éraud,  —. welches Schrenck durch fünfjährige Erlebniſſe,
Vgl eingeh ender die auf gründlichem Studium ſämtlicher SchriftenDr Schrencks beruhende, bis jetzt unwiderlegt gebliebene Artikelſerie u

bis N  ——  Fuli —  921
der „Literariſchen Beilage“ zum „Daper. Kurier“, Nr 25 bis 31 Juni

Hierauf beziehen ſich im fozahlen lgenden die 4——  ei  ngeklammerten Seiten⸗
wofern keine 5 Quelle angegeben wird


